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A LA CARTE

Ein tiefer Blick
in den Kochtopf

Andreas Honegger ^ Normalerweise
schreiben wir in dieser Kolumne über
Restaurants, die wir besuchen wie nor-
male Konsumenten:Wir kommen unan-
gemeldet und inkognito, bestellen, es-
sen, bezahlen und schreiben dann. Für
einmal aber wirkten wir selbst als Pro-
duzenten. Ein Freund lud uns zum ge-
meinsamen Kocherlebnis in die Rap-
perswiler «Villa Aurum», einen elegan-
ten klassizistischen Bau mit Säulenpor-
tikus und gepflegten Räumen, wobei
einige gut gestaltete Zimmer zumÜber-
nachten bereitstehen. Walti Merz, der
hier seit 13 Jahren amHerd steht, öffnet
seine Küchentüre, seinen Rezeptfundus
und einen Spaltbreit auch seine Trick-
kiste für Adepten der Kochkunst.

Kaum haben wir die Schürze umge-
bunden, stehen wir am grossen Brett
und schneiden von Hand ein Rindsfilet
zum Tatar. Natürlich ist das in einer
Gruppe von guten Freunden nicht nur
Weiterbildung, sondern auch viel Spass
und zu guter Letzt viel Genuss. Wie ge-
nau wir hier einen Lachs mariniert
haben, dürfen wir natürlich nicht verra-
ten, da wir ja nicht als Spione in der
Küche arbeiten. Aber es ist gar nicht so
kompliziert, wie man vielleicht denkt.
Und einige anspruchsvollere Kochvor-
gänge besorgt der Meister, während
seine Gehülfen längst im prächtigen
Gewölbekeller beim Apéritif sitzen und
die selbstgemachten Tapas verzehren.

Auf unseren marinierten Lachs kön-
nen wir stolz sein. Er ist aromatisch und
zart wie Butter. Die Ofen-Tomaten mit
Büffelmozzarella sind eine Ge-
schmacksbombe, die der mitgelieferten
Aprikosen-Salsa, mit der sich unsere
Freunde in der Küche redlich abge-
rackert haben, gar nicht bedurft hätte.
Ein Hit sind die Maiskugeln, die wir auf
unsern Händen gerollt haben und die
nun den Hauptgang begleiten, einen
«gemütlich gegarten Kalbsrücken mit
Eierschwämmli». Den hat Walti zwar
ohne unsere Hilfe zubereitet – aber da-
für, dass er vielleicht etwas allzu «ge-
mütlich» vor sich hin gegart hat, müssen
wir Kochschüler die Verantwortung tra-
gen: Wir haben wohl etwas zu viele Fra-
gen gestellt und uns etwas zu gut amü-
siert. Die Sauerrahm-Terrine mit Erd-
beersorbet und Erdbeeren war dann ein
krönender Abschluss für ein – fast –
eigenhändig zubereitetes Essen.

Villa Aurum, Alte Jonastrasse 23, 8640 Rapperswil,
Tel. 055 220 72 82. Sa-Mittag, So, und Mo geschlossen.

Der rätselhafte «Filmriss» bei Demenz
Der Zürcher Heimarzt Christoph Held gibt in seinem neusten Buch Grundlagen «guter» Pflege

Demenzkranke erleben Momente
der völligen Desorientierung.
«Filmriss» nennt Gerontopsych-
iater Christoph Held das beängs-
tigende Phänomen. Sein Buch
«Was ist ‹gute› Demenzpflege?»
erklärt, was dahintersteht und
wie damit umzugehen ist.

Dorothee Vögeli

Für den Gesunden ist es selbstverständ-
lich, in den Bus zu steigen und zu wis-
sen, dass er es ist, der in den Bus steigt.
Auch beim Kaffeetrinken oder Zähne-
putzen stellt sich Selbstgewissheit auto-
matisch ein. Auf diese integrierende
Hirnleistung können sich Demenzkran-
ke mit Fortschreiten der Krankheit
immer weniger verlassen; sie erleben
die Welt zunehmend «dissoziativ», wie
Christoph Held in seinem jüngsten
Buch schreibt.

Das dritte Auge
Der Zürcher Gerontopsychiater Held
spricht von einer Art «Filmriss» im Ge-
dankenstrom, in der Motorik und der
Körperwahrnehmung. In solchen Mo-
menten komme den Betroffenen die
Gewissheit abhanden, dass «ich es bin,
der etwas denkt, empfindet oder han-
delt». Sie wirkten zwar wach, könnten
sprechen und sich bewegen – gleich-
zeitig entstehe der Eindruck, sie befän-
den sich in einer anderen Welt.

Welche Unterstützung sich Demenz-
kranke in solchen existenziell zutiefst
verunsichernden Momenten wünschen,
können sie selber nicht vermitteln. An-
gehörige und Pflegende müssen sich
deshalb auf ihre Erfahrungen, auf ihre
Beobachtungen und Überlegungen ab-
stützen. Viele sind lautHeld imLauf der
Jahre «wahre Künstler» geworden, weil
ihnen das dissoziative Geschehen bei
Demenz geläufig ist und sie den «Film-
riss» der Betroffenen nicht ständig
wieder «zusammenkleben» wollen. Sie
könnten ihre Patienten mit Zuwendung,
nonverbaler Kontaktnahme, manchmal
mit scheinbar belanglosen Plaudereien
und Schonung vor Überforderung trotz-
dem erreichen. «Sie haben eineArt drit-
tes Auge oder drittes Ohr für die Betrof-
fenen entwickelt und können bei ihnen
verweilen, ohne ständig etwas fragen
oder erklären zu wollen», sagt der kürz-
lich pensionierte Heimarzt, der in sei-
nem neusten Buch mit dem Titel «Was
ist ‹gute› Demenzpflege?» den Erfah-
rungsschatz von Pflegenden zusam-
menträgt und mit neurologischem und
psychiatrischem Wissen verknüpft. An-
hand von Praxisbeispielen beschreibt
Held zusammen mit Co-Autoren die
«Tricks», dank denen imPflegealltag ein
Klima der Geborgenheit möglich wird.

Konzepte hinterfragen
Eine Bedingung «guter» Demenzpfle-
ge ist für den langjährigen Stadtarzt
das stetige Hinterfragen gängiger Be-
treuungskonzepte. Dazu gehören sol-

che, gemäss denen Demenzkranke aus-
schliesslich in der Vergangenheit le-
ben. Auch die Annahme, Demenz be-
deute für die Betroffenen «ein langsa-
mes und mehr oder weniger zufriede-
nes Abgleiten, zunächst in frühere Zei-
ten, später in einen vergangenheits-
und zukunftslosen Zustand», teilt Held
nicht. Doch selbst seine eigene Deu-
tung der Krankheit als ein dissoziatives
Erleben will er nicht ins Korsett der
Wissenschaftlichkeit pressen. Seines
Erachtens lässt sich nämlich eine De-
menzpflege, die flexibel und kreativ
auf die existenziellen Nöte und indivi-
duellen Bedürfnisse der Patienten re-
agiert, nicht lehrbuchmässig lernen.

Weniger Administration
Allen, die sich mit dem Thema Demenz
beschäftigen, sei dieses Buch wärmstens
empfohlen. Sein grosses Verdienst liegt
darin, allgemeinverständlich zu erklä-
ren, weshalb Demenzkranke zuneh-
mend den Boden unter den Füssen ver-
lieren und wie sie in Momenten kom-
pletter Zerrissenheit «getragen» wer-
den können. Dass sich der postulierte
offene Pflegeansatz mit fixen Betreu-
ungs- und Qualitätsstandards nicht ab-
bilden lässt, liegt auf derHand. Entspre-
chend einleuchtend ist Helds Forde-
rung, die Finanzierung der Pflege von
Demenzkranken mit wenig administra-
tivem Aufwand sicherzustellen.

Christoph Held: Was ist «gute» Demenzpflege?
Verlag Hans Huber, Bern 2013. 148 S., Fr. 28.50.

Stadt Zürich bleibt Mitglied
der Metropolitankonferenz
Gemeinderat rückt von seiner Forderung nach einem Ausstieg ab

Das Ja des Parlaments zum Ver-
bleib der Stadt Zürich im Verein
Metropolitanraum hing an einem
seidenen Faden. Nun haben sich
die ursprünglich kritischen Frak-
tionen von SP und GLP anders
besonnen. Zürich bleibt Kern-
stadt des Metropolitanraums.

Christina Neuhaus

Zürich ist nicht nur die Kernstadt des
Metropolitanraums Zürich; die Stadt ist
auch Mitglied der ersten Stunde. Seit
etwas mehr als einem Jahr präsidiert die
Zürcher Stadtpräsidentin Corine
Mauch den gleichnamigen Trägerver-
ein. Dass ausgerechnet der Zürcher Ge-
meinderat auf einen Austritt der Stadt
aus der Vereinigung drängte (siehe Kas-
ten), löste bei den anderen Mitgliedern
deshalb Besorgnis aus. Leicht beunru-
higt über den drohenden Ausstieg der
Stadt äusserten sich etwa der Schaffhau-
ser Baudirektor Reto Dubach sowie der
Zuger Volkswirtschaftsdirektor Mat-
thias Michel (NZZ 13. 7. 13).

Gegen Postulat, Ja zu Verbleib
Mit einiger Spannung wird deshalb der
endgültige Entscheid des Gemeinderats
erwartet, der kurz nach den Sommer-
ferien fallen dürfte. So, wie die Zeichen
nun gestellt sind, kann Corine Mauch
aber aufatmen. Die ursprünglich skep-
tischen Fraktionen von SP und Grün-
liberalen haben ihre Meinung nach aus-
führlicher Diskussion in der zuständi-
gen Gemeinderatskommission geändert
und sich nun grundsätzlich für den Ver-
bleib im Verein Metropolitanraum aus-
gesprochen.

Weil die SP kurz vor den Sommer-
ferien aber noch ein Postulat einge-
reicht hatte, in dem sie mehrMitsprache
für den Gemeinderat gefordert hatte,
hing die Zustimmung zum Verbleib in
der Organisation eine Weile lang am
seidenen Faden. Zwar stellte die SP nur
die einigermassen unverbindliche For-
derung nach einer «Struktur und Orga-

nisation, die es erlaube, den Gemeinde-
rat in die inhaltliche Arbeit der Metro-
politankonferenz einzubeziehen». Kriti-
ker wie etwa die vomNutzen desMetro-
politanraums nur mässig überzeugte
FDP sahen vor ihrem inneren Auge
aber bereits Kommissionen und Sub-
kommissionen entstehen. Die FDP
stellte deshalb unmissverständlich klar,
dass ihre Zustimmung von der Ableh-
nung des Postulats abhängt: Seine Frak-
tion erachte die Kompetenzdelegation
an den Stadtrat als richtig und werde
sich unter allen Titeln gegen jegliche
Form institutionalisierter Begleitgre-
mien stellen, sagte FDP-Fraktions-Chef
Roger Tognella. Mit anderen Worten:
Wird das Postulat der SP überwiesen,
kehrt die FDP dem Metropolitanraum
den Rücken.

Kollektives Umbesinnen
Gerade andersherum verlief dagegen
die Entscheidfindung bei den ebenfalls
skeptischen Grünen. Wie die grüne Ge-
meinderätin Christina Hug bestätigte,
würden sie von ihrer Nein-Parole ab-
rücken, wenn das Postulat der SP über-
wiesen würde.

Nach einigem Hin und Her scheinen
sich die Fraktionen nun aber sortiert zu
haben. So, wie es derzeit aussieht, dürfte

das Postulat der SP keine Mehrheit fin-
den: Neben der FDP lehnen auch Grün-
liberale, CVP und EVP eine Mitsprache
des Gemeinderats ab. Weil sich die Par-
teien aber grundsätzlich für den Ver-
bleib der Stadt im Metropolitanraum
aussprechen, ist die Mitgliedschaft wohl
gerettet.

Verkleinertes Nein-Lager
Bedanken kann sich Corine Mauch vor
allem bei ihrer eigenen Partei, der SP,
und den Grünliberalen, die beide vom
Nein- zum Ja-Lager wechselten. Wie
GLP-Fraktions-Chef Gian von Planta
ausführte, hält seine Partei die Stoss-
richtung des SP-Postulats zwar für
falsch. Die Annahme des Vorstosses
wäre für seine Partei aber kein Grund,
vom nun beschlossenen Ja zum Metro-
politanraum abzurücken. Auch die SP
will den Ausstieg der Stadt aus der Ver-
einigung nun nicht mehr forcieren. Laut
Fraktionschefin Min Li Marti wäre ihre
Partei imNotfall sogar bereit, das Postu-
lat zurückzuziehen, sollte es sich als
Stolperstein erweisen. Damit ist klar,
dass das Ja-Lager im Gemeinderat eine
Mehrheit hat. Im Boot der Kritiker ver-
bleiben nach dem kollektiven Umbesin-
nen nurmehr SVP und Schweizer De-
mokraten.
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Mitgliederbeitrag aus Budget gestrichen
cn. ^ Im Dezember 2012, bei der Bera-
tung des Budgets 2013, strich eineMehr-
heit im Gemeinderat die Mitglieder- und
Projektbeiträge für denVereinMetropo-
litanregion Zürich aus dem Voranschlag.
Zuvor hatten SVP, Grüne und Grünlibe-
rale den Antrag gestellt, die Mitglied-
schaft zu quittieren. Im Wissen um die
Skepsis in ihrer eigenen Partei, der SP,
versuchte Stadtpräsidentin Corine
Mauch daraufhin, die Genossen umzu-
stimmen. Sie schilderte, wo die Konfe-
renz Schwerpunkte setzt: etwa bei der
Förderung des öffentlichen Verkehrs
oder beim Lobbying in Bern. Weiter
legitimierte die Stadtpräsidentin die oft
kritisierte, wenig föderalistische Struk-

tur des Vereins. Dass in der Metropoli-
tanregion regelmässig Gemeinde- und
Kantonsgrenzen überschritten werden,
rechtfertigte sie etwa mit dem Verweis
auf die Raumplanung, wo es neue An-
sätze zu erproben gelte.

Die beherzte Rede der Stadtpräsi-
dentin Mauch führte allerdings dazu,
dass die FDP ihre Meinung änderte und
von der Ja- zur Nein-Parole wechselte.
Dies verschaffte der Gegnerschaft eine
Mehrheit. Die konsternierte Stadtpräsi-
dentin kündigte danach an, dem Parla-
ment bald einen Antrag auf Verbleib im
Verein zu stellen. Dieser wird nun nach
den Sommerferien im Gemeinderat be-
handelt.

KULINARISCHES
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Neues aus der «Pinte Dättwil»
urs. ^ Zwei Jahrzehnte lang war die tra-
ditionsreiche «Pinte Dättwil» bei Baden
unter Leitung von Barbara und
Bernhard Bühlmann eine der renom-
miertesten Adressen der Region. Dann
musste das Paar den Betrieb verlassen,
um den es nach einer Pause eher ruhig
blieb. Nun zeichnet sich frischer Wind
ab: Patrick Troxler, der seit drei Jahren
für die Küche verantwortlich zeichnet,
wird laut «Gastro-Journal» durch Ro-
land Bhend verstärkt, einen Absolven-
ten der Hotelfachschule Belvoirpark,
der die bisherige Gastgeberin ablöst.

Zürcherin führt Slow Food Schweiz
urs. ^ Die aus Italien stammende Orga-
nisation Slow Food, eine der bedeu-
tendsten gastronomischen Bewegungen
der letzten Jahrzehnte, hat das Präsi-
dium ihrer Schweizer Sektion neu be-
stellt: Diese wird künftig von der in der
Entwicklungszusammenarbeit tätigen
Zürcherin Andrea Ries zusammen mit
dem Lausanner Theologen und Alt-
nationalrat Josef Zisyadis geleitet.
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Planspiele für
ein Kongresszentrum
Areal in Dübendorf im Fokus

rsr. ^ Bis zu 3000 Personen sollen der-
einst in einem neuen Kongress- und
Kulturzentrum im Glatttal Platz finden.
Neben der Kongressinfrastruktur soll
der Bau laut einer Meldung des «Zür-
cher Oberländers» vom Samstag auch
ein Drei-Sterne-Hotel mit 100 bis 120
Zimmern enthalten. Entstehen soll das
Ganze im Dübendorfer Industrieareal
Stettbach. Das rund 6000Quadratmeter
grosse Grundstück ist derzeit im Besitz
der Pensionskasse BVK, wie Peter Bod-
mer, Geschäftsführer der Küsnachter
Firma Beka Global Solutions, auf An-
frage erklärt. Seine Firma sei mit Abklä-
rungen für ein solches Projekt und für
mögliche Standorte von einer Reihe pri-
vater Investoren beauftragt worden.

Das Vorhaben befindet sich aber laut
Bodmer erst in einer frühen Planungs-
phase. So fänden zurzeit Gespräche mit
Verantwortlichen verschiedener Hotel-
ketten statt, um einen geeigneten und
interessierten Partner zu finden. Auch
mit der Stadt Dübendorf werde derDia-
log gesucht; das erste Echo sei positiv
gewesen. Dies bestätigt im «Zürcher
Oberländer» auch Dübendorfs Stadt-
präsident, Lothar Ziörjen.

Nun erfolgte eine erste Baueingabe,
die von den zuständigen Stellen Vorent-
scheide bei zentralen Punkten wie etwa
der Verkehrssituation erfordert. Ab-
hängig von diesen Antworten lässt sich
aus Bodmers Sicht das Vorhaben unter
Umständen relativ schnell, innert zwei
bis drei Jahren, realisieren.

75 000 Feiernde in Rapperswil-Jona
rsr. ^ Von Freitag bis Sonntag hat in
Rapperswil-Jona das Seenachtfest statt-
gefunden. Die Veranstalter zeigen sich
mit dessen Verlauf vom Sonntag zufrie-
den und gehen davon aus, dass gegen
75 000 Besucher zugegen waren. Die
Rettungskräfte berichten von einem
ruhigen Fest, bei dem rund 40 Personen
primär wegen Schnittverletzungen,
Wespenstichen und übermässigen Al-
koholkonsums behandelt werden muss-
ten. Der nächste Festtermin wird in den
kommenden Wochen geklärt.

Vorfall in der Strafanstalt Pöschwies
rsr. ^ In der Justizvollzugsanstalt Pösch-
wies in Regensdorf ist es laut «Sonn-
tags-Blick» zu einem handfesten Streit
zwischen einem Aufseher und einem
Häftling gekommen. Dabei schlug der
langjährige Angestellte den Häftling
mit der Faust in den Bauch – und wurde
mit sofortiger Wirkung freigestellt. Auf
Anfrage bestätigt Rebecca de Silva,
Sprecherin des Amts für Justizvollzug,
dass der Mitarbeiter auf die Provoka-
tion durch einen Insassen «inadäquat
und unprofessionell» reagiert habe.

Vergewaltigungsversuch in Zürich 3
bai. ^ Am Sonntag um 4 Uhr 45 hat eine
22-jährige Frau auf der Manessestrasse
gegenüber der Sportanlage Sihlhölzli im
Zürcher Kreis 3 einen nur mit Boxer-
shorts bekleideten Mann wahrgenom-
men. Laut Polizei folgte ihr der Fremde,
packte sie von hinten und zerrte sie in
denHauseingang derManessestrasse 40,
wo er versuchte, das Opfer zu vergewal-
tigen. Eswehrte sich und schrie umHilfe,
so dass der Täter zu Fuss in die Aeger-
tenstrasse flüchtete. Die Frau wurde
leicht verletzt. Die Polizei sucht Zeugen.

Diebe dank Smartphone verhaftet
bai. ^ Bei der Kantonspolizei sind wäh-
rend der Street Parade auffällig viele
Handy-Diebstähle angezeigt worden.
Einer der Geschädigten meldete, er
habe sein gestohlenes Handy auf dem
Computer geortet. Hierdurch konnte
die Polizei ein Fahrzeug auf der A 53 bei
Dürnten kontrollieren. Über 40 Smart-
phones und Mobiltelefone kamen zum
Vorschein, auch das des Geschädigten.
Die Fahrzeuginsassen, drei Polen im
Alter von 34, 28 und 27 Jahren, wurden
verhaftet.WeitereGeschädigte konnten
ermittelt werden.


